
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 74 (1948)

Heft: 27

Werbung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ocK ein noiei zu pruniu
ge im Klajen. JJWtjeTT^
aie wir n ie, tlUnreiz auf die auswärtigen (jberhaupt unbeachtet, schiebt'¦'-ndten und ihn

andern uiufl^Hr£<'n werden
Bau eines zweiten Hauses, un

der obern Endstation
und Park-Hntel gesellte sieh

<uui& sic liiai fciciu, tu,

vc last ersd

lerfl^fht imprii

des Lebens empfindet. «Savoir

Eine Artikelserie «Notizen aus Berlin
und Wien» schloh kürzlich der Dichter
(und er ist einer) Max Frisch mit dem
Wort «Ein Gefühl, das sich bis jetzt bei
jeder Heimkehr nicht nur wiederholt,
sondern von Mal zu Mal verdichtet:
das Gefühl von der Irrelevanz unserer
schweizerischen Existenz.»

Das Wort hat viele erschreckt und es
wäre für den Dichter ein arger Irrtum,
anzunehmen, nur Spieher hätten an der
«unpalriofischen» Stelle Anstöh genommen.

Ich weifj, dah gerade jene, auf
die es ankommt, dieses übereilige Urteil

nicht nur abgelehnt, sondern es mit
einer tiefgehenden Aergernis angehört
haben. Die elegante Raschheit, mit der
gelegentlich Max Frisch Dinge
ausspricht, die wir auch empfinden, aber
überwinden, wie der zivilisierte Mensch
gelegentlich die unschönen Gebärden
seines Unbewuhten zugunsten einer
sittlichen Ordnung zu überwinden
pflegt, die vielleicht kunstgewerblichliterarisch

nicht so reizvoll, aber dafür
in einem kräftigeren Humus verwurzelt
ist als jene gefährlichen Atavismen und
Nihilismen der Seele also diese
elegante Raschheit hat in dieser Formulierung

wohl sich selber überboten.
Etwas von dem, was Frisch zwischen
den Ruinen empfand, empfindet jeder
Schweizer. Aber seine Empfindung wird
nicht von so naiver Selbstgefälligkeit
sein. Und vor allem wird man sich nicht
hinreifjen lassen, die Tiefe der nationalen

Existenz von der Bombardierung
oder Nichtbombardierung der Häuser
abhängig zu machen. Dichter müssen
wissen, dafj nicht alle vom Schmerz
geschlagenen Menschen tief und. nicht
alle vom Schmerz verschonten
Menschen untief sind. Von Stifter stammt
jenes weiseste der Worte: er habe
einen Menschen gekannt, der unter keinen

andern Veränderungen als denen
der Jahreszeit gelebt und trotzdem
Gröfjtes geleistet habe (er meint Kant,
dem keine Kriegsstrapazen beschieden
waren und der Königsberg nie verlassen
und die Abenteuer der Welt nicht
erfahren hat), und dann habe er einen
Menschen gekannt, der sämtliche
napoleonischen Feldzüge miterlebt und
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trotzdem nichts erlebt habe. Die Thea-
tralik der Geschichte erhöht ein Volk
noch lange nicht, es sei denn, dieses
Volk erlange durch dieses Leiden
geistige Reife. Strapaze und Abenteuer
machen nicht alles aus. Es gibt
beispielsweise einen Dichter, der die Frauen
kaum gekannt und eigentlich in seinem
Leben sich nur einem Mädchen, und
zudem noch in gröfjter Scheu, genähert
hat, und dieser Mann schrieb den
schönsten aller Frauenromane, ich meine
«Frau Maria Grubbe» von Johann Peter
Jacobsen und es gibt einen Romancier,

von dem man weih, dah er die
Frauen aller Weltteile konsumiert hat

und seine Liebesromane sind doch
leer und banal, ich meine Dekobra. Als
ob es auf die Quantität ankäme. Im
Geistigen kommt es überhaupt nie auf
Quantität an.

Nun weih ich genau, wie Frisch sein
Wort gemeint hat. Die rege,
leidenschaftliche Diskussion zwischen den
Ruinen, die Aufgewühltheit der jungen
Menschen, die einer ständigen Todesnähe

ausgeliefert sind und die alle
Dinge von Grund auf diskutieren müssen

und sich auf keine überlieferten
und ihnen in den Schofj gelegten Werte
mehr verlassen können das macht
auf Frisch einen starken Eindruck; er
übersieht aber, dah auch ein kriegsverschonter

und scheinbar in ruhiger Se-
kurität lebender Staat seine Dämonien
hat. Hinter den roten Geranien an
unsern Häusern leben nicht Biedermeier
mit dem Pfeifchen im Munde, sondern
Menschen mit ihren Kämpfen und
Dämonen. Wir wissen, dafj beispielsweise
das Biedermeier Künstler hervorgebracht
hat, die sich gegenüber den Dämonen
ihres Wahnsinns und ihrer Selbstauflösung

behaupten muhten, während es
heute Menschen gibt, die im kreatür-
lichen Leben zwischen den Ruinen so
etwas wie einen Trost finden. Es gibt
Schweizer, die haben in den Stunden
der Gefährdung ihres Landes und ihres
nationalen Seins mit bewegterer Seele
gezittert als viele jener Soldaten, die
im Kampfgewühl die Wohltat des
«Mechanischen Tuns» erlebten. Es ist nicht
sehr genial, wenn man unsere schwei-
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zerische Existenz mit der Sauberkeit der
Tramwagen oder der Ueberladenheit
der Comestiblegeschäfte identifiziert
Die Schweiz ist so wenig eine Idylle
wie Mörike eine Idylle war, und krieg.
führende Nationen sind so wenig a priori
erlebniserschütterte Kollektivitäten wie
Dekobra trotz seinen Abenteuern in

allen Betten ein wirklicher Erleber der
Frauenseele gewesen wäre. Gewifj, wir
haben keinen Grund, uns zu brüsten,
wir haben kein Recht, das Kriegserlebnis

der Kriegführenden literarisch zu

bagatellisieren aber wir haben auch

keinen Grund, vor dem Ausland zu
kapitulieren. Lebte ein Gottfried Keller

noch, er hätte Frisch in die Schranken

gewiesen und ihn aufgefordert, sich

einmal jener gesunden, braven Kräfte

bewufjt zu werden, die trotz der
überfüllten Comestiblegeschäfte, trotz der

Sauberkeit unserer Städte, trotz der
lächelnden Gemächlichkeit unseres
Lebens, trotz Geranien vor unsern
Fenstern eben doch die schweizerische
Existenz rechtfertigen.

Was sollen wir also tun, wenn wir

aus dem Elend des Auslandes in die

Geborgenheit der Schweiz heimkehren?

Vor allem sollen wir nicht dem
Narkotikum dieser Geborgenheit erliegen,
sondern unser Mitleid mit jenen
Leidenden neu anfachen und praktische
Hilfstaten erwägen. Wir sollen uns der

Kriegsverschonung Würdig erweisen.

Wir sollen die sichere ungefährdete
Existenz wie ein ungerechtfertigtes
Geschenk entgegennehmen, leise, demütig.

Aber noch weniger dürfen wir aus

dem Sehwinkel des Literatenfeuilleto-
nisten heraus von einer Irrelevanz der

schweizerischen Existenz reden, nur weil

dem Schweizer nicht jenes theatralische

vivere pericolosamente beschieden war,

das Herr Mussolini (welcher ein schlechter

Philosoph war) und eine puberfäre

Fröntler-Jugend zur Voraussetzung der

schweizerischen Existenzberechtigung
erheben wollten.

Von einem Dichter verlange ich nicht,

dafj er sein Land automatisch patriotisch

liebe, aber ich verlange, dafj er auch

die «Monumentalität des Kleinen»
erkenne, dafj er hinter den Unarten sei-
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